
ohann-Friedrich Moes  rhard Olze

rUnterricht un Unterkunft
für Schüler aQus der SBZ/DDR in Münster E

| Notizen einem Kapitel
deutscher Zeıt-, Schul- und Kirchengeschichte

den Jahren ach dem /welılıten Weltkrieg fand eiINe starke Bevölke-
rungsbewegung VO Osten ach Westen STa 1ele Familien und viele
Einzelpersonen verließen die Sowjetische Besatzungszone bzw
die Deutsche Demokratische epublı (DDR; 1949—1990), eiıner
der westlichen Besatzungszonen bzw der Bundesrepublik Deutsch-
and eine eCue Heimat suchen, eiıne eue Ex1istenz aufzubauen.! DIe
Gründe dafür lagen weniger iın polıtischer Verfolgung 1im CNSCICH S1In-

als vielmehr der Einschränkung der persönlichen Freiheit. 50
wurden die Bauern ZU Teil erst ach der Beschlagnahme des Tro(fs-
grundbesitzes angesiedelt rc die Zwangsgründung der andwirt-
schaftlichen Produktionsgenossenschaften edrängt, Unterneh-
Iner und andwerker AIFe die Überführung ihrer Betriebe iın Olks-
eigene Betriebe“ Nachdem se1it 1952 die (Gsrenze der DDR A

Bundesrepublik Urc immer dichtere Sicherungsanlagen
wurde, 1e als „Schlupfloch”“ die 1er Sektoren geteilte erlin,
bis der Ustteil, die „Hauptstadt der 1Irc eiInNne
Mauer VO West-Berlin abgeriegelt wurde.

Zahlreich die Jungen Leute, die der Bundesrepublik freie
Entfaltung suchten; S1e kamen häufig ohne ihre Eltern „Zwischen 1945
un 1961 kamen mindestens Million Jugendliche zwischen und 25
ahren aus dem Gebiet der SBZ/DDR ach Westdeutschland, davon
697 415 zwiıschen 1950) und 1961 1mM Rahmen des otaufnahmeverfah-

Im Zeitraum VO:  - 1949 bis 1961 verlieisen 2I Millionen Menschen die
5SZB/DDR Siehe: Hermann Weber, Geschichte der DDRKR, München 1985, 329
und Matthias Judt, Deutschland- und Außfenpolitik, DDR-Geschichte Do-
kumenten; hg VO:  - Matthias Judt, Berlin 1997, 545 Siehe uch: Gerhard Reich-
ling, Flucht un: ertreibung der Deutschen. Statistische Grundlagen und termı1-
nologische Probleme, Flüchtlinge und Vertriebene der westdeutschen Nach-
kriegsgeschichte, hg VO:  - Rainer Schulze, Dorıis VO  ' der Brelie-Lewien, Helga (jre-
bing, Hildesheim 1987, 46-56
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rTrens Das entsprach etwa einem Drittel der Gesamtzuwanderung. Die
Hälfte VO ihnen kam allein.”2 Besonders orofßs War die Zahl der Abi-
turıenten und Oberschüler Im Spätsommer 1957 berichteten die Neuan-
kömmlinge, ass etwa die Hälfte der Abiturienten die DDR verlassen

Ihr Weggang WarTr äufig dadurch begründet, ass ihnen aus ideo-
logischen Gründen die freie Wahl VO Studium un! eru verweigert
wurde. 50 ussten sich er VO Akademikern erst einem prakti-
schen eru „bewähren“”, ehe S1e VO „Betriebskollektiv“  / S Studium
„delegiert” werden konnten, Was wiederum politische „Bewährung”
einer der politisc gele  en Massenorganisationen voraussetzte,
der „Freien deutschen Jugend” „Gesellscha für por und Tech-
nık“ der der „Deutsch-sowjetischen Freundschaft

Dem erklärten unsch der „jugendlichen Zuwanderer Adus der
(so die amftlıche Bezeichnung), iın der Bundesrepublik eın Studium eige-
N1el Wahl eginnen bzw ihre Schulausbildung mıt dem ıtur abzu-
schliefßen, standen erhebliche Schwierigkeiten entgegen, hatte doch die
Kegierung der DDR das Schulsystem stark verändert: He er be-
suchten bis ZUuU Abschluss des Schuljahres die gleiche Schule; daran
chloss sich für diejenigen, die eın Hochschulstudium anstrebten, eiINe
vierjährige Oberschule Als erste Fremdsprache wurde für alle Rus-
sisch obligatorisch. Hatte INnan 1MmM Westen den Beginn des Schuhjahres
auf Ostern zurückverlegt, egann der DDR das uhjahr weıter,
w1e VO der NS-Regierung ein1ge re eingeführt, ach den Som-
merterien. Die Kultusminister der Bundesrepublik setzten test hbitu-
rienten aus der SB7Z mMussen eiıne „Ergänzungsprüfung ZUT Erlangung

Frank Hoffmann, Junge Zuwanderer Westdeutschland. Struktur, Aufnahme
und Integration Junger Flüchtlinge aus der SBZ/ und der [DDR Westdeutschland
(1945—-1961), Bochum 1999, 195
Zu den Jungen Menschen 1m Alter VO  - bis 7 Jahren, die, adus der SBZ. un! (UOst-
Berlin kommend, den Notaufnahmelagern der Bundesrepublik registriert W UTI-
den, siehe die einzelnen Jahrgänge des Statistischen Jahrbuches für die Bundesre-
ublik Deutschland, hg VO Statistischen Bundesamt Wiesbaden. 7u der „ab

1955 verstärkt registrierten Zuwanderung VO]  > Jungen Angehörigen der Bildun G-
elite“ (Hoffmann, 197) und dem 1957 als dem „Gipfelpunkt bei den
bituriente (Hoffmann, 146) siehe Hoffmann, 1472 den
Nebenlagern Sandbostel / Westertimke stieg die Zahl der Abiturienten un! Ober-
schüler VO 5158 Personen 1956 auf 1.439 Personen 1mM Jahr 1957 und 1m
Jahr 1958 auf 955 und 1959 auf 521 zurück. Nach der Statistik des Deutschen Bun-
desstudentenringes VO:  - 1961 über „n das Bundesgebiet zugewanderte Abıiturien-
ten, Studenten und sonstige Studienbewerber 1960“ betru die ahl eziell
der Abiturienten aus der [DDDR 1.246 Jahr 1955, stieg 1mM Jahr 19536 auf 1.436,
schwoll Jahr 1957 sprunghaft auf 2.415 Personen und zın 1mM Jahr 1958 auf

145)
1.378 und 1mM Jahr 1959 auf 1.175 zurück (siehe Quellenwiedergabe bei Hoffmann,
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der Hochschulreife  4 ablegen; ZUTLT Vorbereitung dienen halbjährige SOon-
derkurse. Oberschüler werden „Förderklassen“ zusammengefasst,
deren Lehrplan auf dem der SBZ-Schulen autfbaut. Ihnen wird die VOoO.
eistung des Schuljahres zugemutet,; bei der Entscheidung ber
die Einstufung soll das Wiederholen den Vorrang VOT dem Übersprin-
SCHh VO Zeıiten haben.*

Es zeigte sich, ass diese zunächst art erscheinenden Regelungen
wohlbegründet 1n den deutschkundlichen Fächern die
Vorkenntnisse der Schüler stark ideologisch gepräagt In der ersten
Fremdsprache Russisch, einer ausgesprochen schwierigen Sprache,
TeN die Vorkenntnisse unzulänglıch, ass erhebliche Mühe aufge-
wendet werden musste, eın Niveau erreichen, das den westdeut-
schen Anforderungen die erste Fremdsprache entsprach. In ein1gen
Fällen wurde er auf die Weiterführung VO Russisch verzichtet und
STa dessen Englisch gelehrt. In den naturwissenschaftlichen Fächern,
auf deren ege der DDR orofßer Wert gelegt wurde, galt C5S5, die FÄä-
higkeit eigenständiger wissenschaftlicher Arbeit entwickeln. Reli-
gionslehre fehlte 1mM Lehrplan der DR-Schulen völlig. Damıit begegne-
ten die Schüler aus der DDR erheblıchen Schwierigkeiten, zumal S1Ee sich
gleichzeitig auf die SaAnNZ anderen Lebensverhältnisse R Westen“ e1n-
tellen ussten, und das Oft ohne unmittelbare ihrer ern Es ist
er verständlich, ass eiıne nicht geringe Zahl VO ihnen me1ist bald
ach ihrem FEintritt die hiesige Schulausbildung die Schule verlie{s
un! auf einen anderen eruisweg überging (Beispiel: Von den Schü-
lern, die die 1 Herbst 1957 beginnende {{ eintraten, bestanden
LLUT Ostern 1960 das Abitur).

Siehe die Mitteilung des Kultusministers des Landes Nordrhein-Westfalen VO
den Regierungspräsidenten ünster über die „Anerkennung der

der sowjetischen Besatzungszone erworbenen Reifezeugnisse”, Amtliches
Schulblatt für den Regierungsbezirk ünster, ahrgang 1953, hg VO: Regle-

spräsidenten, ünster 1953, 183-184, mit den Hınwelsen auf die „Sonder-
prü e  g / die darauf vorbereitenden „Lehrgänge” SOWI1eE die damit gof. verbun-
dene „Einweisung Jugendheime Rahmen des Jugendhilfswerkes”. Siehe
uch die Inkraftsetzung VO: für Nordrhein-Westfalen der „Richtlinien
für die Durchführung der Sonderprüfung für Abı  TrTIeENtTeN aus der Amt-
liches Schulblatt für den Regierungsbezirk ünster, ahrgang 1957, 237-240)

VO  - SB/-Zeu
w1ıe den Erlass des Kultusministeriums VO über die „Anerkennung

Il, die etw. den Abschlusszeugnissen der Mittelschulen Vel-

gleichbar sind”, Amtliches Schulblatt für den Regierungsbezirk Münster, Jahr-
gang 1959, 20-21
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Die besondere Situation dieser jJungen Menschen rief die Aktivität freier
Wohlfahrtsverbände, insbesondere der kirchlichen>, auf den Plan Die
Evangelische &O Ga Deutschland richtete 1953 In Hannover-
Herrenhausen eine „Leıitstelle für Oberschüler un! Studenten aus Mit-
teldeutschland“ e1ın, die 1956 ach Düsseldorf verlegt wurde® un die
VOT em Abiturienten und Oberschüler solche Schulen vermiüuttelte,bei denen Sonderkurse ZUT Vorbereitung auf die Ergänzungsprüfungbzw Förderklassen eingerichtet worden ber ollten die JungenLeute bis FAr Beginn eines olchen Kurses 1MmM Aufnahmelager für Ju-
gendliche (in Norddeutschland Sandbostel, Kreis Osterholz-Scharm-
eC. bleiben? Um eiINe bessere Ösung schaffen, veranlasste das
Sozilalministerium Nordrhein-Westfalen das Evangelische Johanneswerk
Bielefeld, eiIne Trägerorganisation für die verschiedensten Einrichtun-
gCn, eiıne Jugendheimstätte für Schüler und Abiturienten einzurichten.
Zu diesem WeCc pachtete der Heimverband der Inneren Mission, eiINe
Gruppierung Johanneswerk, 1m Herbst 1955 die Zimmermann

der Grevener Straie üUunster und richtete diese als Ju-
gendheimstätte her Das Evangelische Johanneswerk gab ihr den Namen
„Wilhelm-Zöllner-Wehme“, benannt ach dem seinerzeıt in ünster
wirkenden ehemaligen Generalsuperintendenten Wilhelm Zöllner
(1860—-1937); die Bezeichnung „Wehme“” („Widum“”, ursprünglich eın
Haus für Pfarrwitwen, LU en Heimen des Johanneswerkes gegebensollte die Heime als OUOrte der eborgenheit charakterisieren.

Üünster als Ort für dieses „Übergangsheim“ erschien unter anderem
deswegen sinnvoll, weil hier der Sitz des Schulkollegiums Wa  — Dieses
hatte als Aufsichtsbehörde für die Gymnasien der ehemaligen Provinz
Westfalen auch die Aufgabe, gee1ıgneten Schulen Sonderkurse für
Abiturienten und Förderklassen für Oberschüler aus der SB/ einzurich-

Siehe den Bericht „Leitstelle der Evangelischen Kirche Deutschland für Ober-
schüler und Studenten aus Mitteldeutschland”‘ Archiv des Diakonischen Wer-
kes der Evangelischen Kirche Rheinland; Lenaustrafßße 41, Düsseldorf,„Im gesamten Bundesgebiet ibt etwa Einweisungsschwerpunkte für SBZ-
Oberschüler und -schülerinnen, davon SINd evangelischer Trägerschaft.“„Miıt der Verlegung der Leitstelle der Evangelischen Kirche Deutschland für
Oberschüler und Studenten AQus Mitteldeutschland nach Düsseldorf übernahm das
Hiltswerk der Evangelischen Kirche 1m Rheinland dıie Verantwortung für diese
Arbeit. Durch den verstärkten Zustrom VO  3 Jugendlichen ergab sich uch die
Notwendigkeit, die Zentrale Leitstelle die Hauptgeschäftsstelle des Dıia-
konischen Werkes nach Stuttgart verlegen. Düsseldorf verblieb LLUTr die Lan-
deskirchliche Leitstelle (aus: Ursula Suhrcke und Walter Schmiudt, Vorwort
VO  - 1986 Zu „Repertorium des Archivs des Diakonischen Werkes der Evangeli-schen Kirche Rheinland”, Bestand „Leitstelle N. Seite I11)

59()



R

n L;«*

}
E  D * PE

rY

*u d .  E
mvv  *

Ü S

Ehemalige /Zimmermann der (Gsrevener Straise ünster,
—vang. ugendheimstätte „Wilhelm-Zoellner-Wehme“*
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ten eeignete Schulen der ege solche, die mıiıt einem Schü-
erheim verbunden da viele der Schüler und Abiturienten ohne
ern eintrafen (und Fällen, denen Familien die Flucht
gelungen War, fanden diese selten der ähe einer Schule mıiıt Förder-
klasse ihre eue Heimat). Solche Schulen 7z.B das Nathan-
Söderblom-Gymnasıum Espelkamp, das Aufbau-Gymnasium Mil-
chenDacCc das Gymnasıum Rüthen der leraus ergab sich
sehr bald eine zweıte Aufgabe für die zunächst als Übergangsheim g-
plante Heimstätte Münster.

och W as sollte miıt den Jungen Leuten geschehen, die aus dem
Durchgangslager kamen un 1U auf die Aufnahme einen Son-
derkurs bzw eine geeignete Orderklasse warteten? Die Aufnahme
praktischer Arbeit Wäal nicht vorgesehen; die Schüler ollten bei „ihrer
ache  44 bleiben Die Einrichtung eıner eigenen Förderschule War”
nell und räumlich nıicht möglich, für eine kurze Übergangszeit pädago-
ZiSC auch aum sinnvoll

Hilfe kam VO Schulkollegium: Im Herbst 1956 wurde Hittorf-
Gymnasium Münster eın halbjähriger Sonderkurs für Abiturienten
eingerichtet, azu eiINne Förderklasse für bgänger Aaus der 12 Klasse, die

(Ostern 1958 ZUuU itur ren ollte.8 Damiut bestand mehr als die
Hälfte der Heimbewohner Aaus solchen, die eın halbes Jahr bzw eineln-
halb Jahre Münster die Schule besuchten; Stetigkeit kehrte e1n; das
Übergangsheim wandelte sich einem „gewöhnlichen” Schülerheim

ach Abgang der Abiturienten 1 jahr 1957 War das Heim CI-

heblich unterbelegt; zunächst kamen LLUTr einzelne Schüler och dann
chwoll ihre Zahl mit Hilfe VO Referendaren, die sich für diesen
Dienst eiwillig ZUT Verfügung stellten, wurde Heım SCAHhulscher
Unterricht angeboten. B1s Z Herbst stieg die Zahl der TIEU ankom-
menden hüler und Abiturienten stark da{fs Privatquartiere
geworben werden mußten, alle unterzubringen. Nun War das Gym-

Das „System der Anschlussklassen und Förderkurse ist VOT allem Nordrhein-
Westfalen ausgebaut. Hıer, 1mM Hauptaufnahmeland für SBZ-Flüchtlinge, bemüt-
hen ich die Schulkollegien Düsseldortf un! ünster besonderer Weilse
die Schaffung schulischer Sondermafsnahmen. Die größere ahl der nordrhein-
westfälischen Öörderkurse hegt westfälischen Bereich (Bericht der „Leıt
stelle der Evangelischen Kirche Deutschland für Oberschüler und Studenten
aus Mitteldeutschland”, 2/ Archiv des Diakonischen Werks der Evangeli-
schen Kirche Rheinland, Lenaustra{fße 41, Düsseldorf). Siehe uch die
Auflistung des Kultusministeriums VO:  - 1957 über „Förderschulen 1 Lande
Nordrhein-Westfalen für spätrückgeführte Kinder und Jugendliche”, Amtli-
hes Schulblatt für den Regierungsbezirk ünster, Jahrgang 1957, E
Siehe Schul-Archiv des Wilhelm-Hittorf-Gymnasiums ünster, Prinz-Eugen-
Straße 2 / üunster.
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nasıum Paulinum die Schule, die den ag ZUT ScChAHhulischen Betreu-
un rhielt Der Umstand, ass dem soeben fertiggestellten Neubau

Stadtgraben Räume Z.UuI erfügung standen, und das Vertrauen auf
die Verantwortungsbereitschaft des Schulleiters, Dr Hermann ugen-
roth (1908—2000), SOWI1Ee die Einsatzfreudigkeit des Kollegiums mögen
TUN! für diese Entscheidung SCWESECH se1n. uch stand üUnster
jenes Heim für die alleinstehenden Schüler ZUrT Verfügung. S0 wurde 1mM
Herbst 1957 die erste Förderklasse Paulinum eingerichtet, als I1
für solche Schüler bestimmt, die ıIn ihrer Heimat ängere eıit die 11
Klasse besucht hatten, un! bis Ostern 196() ZU Abitur hrend; azu
gab CS einen onderkurs für Abiturienten. diesen chloss sich UOstern
1958 eINe zweiıte I8l (für solche Schüler, die Hause die 11
Klasse Versetz worden Abitur und schon 1m Herbst 1958
eine I1 (für Schüler der 10 Klasse; ıtur Damit WarTr

Gymnasium Paulinum eine ZANZE „Förderoberstufe“ entstanden eıne
sehr sinnvolle inrichtung, nicht 1Ur 1M 1C auf solche Schüler, die
eiINe Klasse wıedernNolen ussten. Es folgten och 1mM Herbst 1959 eiInNne
{{ (Abitur Ostern 1961 eiıne 1{1 (Abitur un! Ostern 1962
eine „Nachleseklasse”“ für Wiederholer Aaus anderen Schulen un:! für
Schüler, die urz VOT dem ıtur Aadus der DDR gekommen P
Abitur Herbst In die Orderklasse wurden auch einzelne jugendli-
che Spätaussiedler aus olen und der aufgenommen, ihre
Oberschulbildung vollenden; erst später wurden für S1e eigene SOon-
derklassen eingerichtet. Insgesamt en ber die Förderklassen
Gymnasium Paulinum 104 Schüler das iıtur bestanden.?

Für das Gymnasium Paulinum bedeutete die Aufnahme dieser las-
SC eine orofße Herausforderung. Es mMmusste nicht LLUT für Räume gesorgt
werden (was Spitzenzeiten mıiıtunter aufßerordentlic schwierig War);
VOL em ussten zusätzliche Lehrkräfte eingestellt werden. Ferner War

ers  alig das Fach Russisch einzurichten; hierfür stand 1M Kollegi-
Ir Ludwig SA Verfügung, der seine während des Krieges

erworbenen Sprachkenntnisse wissenschaftlich vertieft hatte, ferner
TNO Stamm, eın usslan aufgewachsener Deutscher und Sprach-
lehrer Neu WarTr für das Paulinum jener Zeıt die Aufnahme ahlrei-
cher evangelischer Schüler, denen entsprechender Religionsunterricht
erteilt werden musste; hiermit wurden die eologen, denen die außer-
schulische Betreuung der Schüler anvertraut Wal, beauftragt: Pastor
ohann-Friedrich Moes, Ar Peter Spangenberg und ar Friedhelm

Johann-Friedrich Moes, Artikel „Förderklassen“ 1200 Jahre Paulinum Müns-
Siehe Akten des Gymnasium Paulinum, 1m N W-Staatsarchiv Münster, SOWI1eEe

Moes, Artikel „Sonderkurse“ 601-602
ter, hg. VO unter Lassalle, ünster 1997, 324-326; und Johann-Friedrich
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Krüger Und schliefslich kamen ber die Förderklassen die ersten Mäd-
chen das Paulinum, die aus späterer 1C als „Bahnbrecherinnen“
angesehen werden können.

en den Schülern, die das Gymnasium Paulinum besuchten, gabwelıltere Schüler und Abiturienten, die für kürzere eıt einige WOo-
chen der Monate RT Weitervermittlung aufgenommen wurden. Sie
wurden währenddessen VO  zD} Gymnasien der als Hospitanten
5Weiter gab STEeTs einıge Schüler, die die Mittlere e1life
anstrebten. Anfangs wurde eiIne Gruppe 1mM Haus auf die externe Prü-
fung vorbereitet (u durch eınen Absolventen eINes DDR-Lehrersemi-
Nars, der vorübergehend als pädagogische Kraft beschäftigt wurde).
Später fanden die Realschüler der Paul-Gerhardt-Schule Aufnahme,
die siıch ihrer mıt groißer orgfalt annahm. inige der Realschul-
Absolventen blieben 1mM He1im, nachdem S1e die Schule abgeschlossenun eiıne praktische Ausbildung begonnen hatten; ihre abweichende Ar-
beitszeit brachte geWIlsse Schwierigkeiten mıiıt sich. Im Sommer 1960
kamen die ersten 5Spätaussiedler aus olen bzw usslan:! 1Ns Haus; für
S1e wurden ebentfalls Paulinum eigene Sonderklassen eingerich-
tet Eın besonderes Problem War die Aufnahme der Mädchen, die den
Förderklassen teilnahmen, das Schülerheim War Ja für S1e nıcht einge-richtet. SO konnten S1e erst ach üunster kommen, WEelnNn für S1e eiıne
anderweitige Unterbringung organısıert Wa  —

Vom spateren Standpunkt her gesehen, die Verhä  1SSe ıIn der
„Evangelischen Jugendheimstätte”“ recht bescheiden. War War die
grofßzügig gebaut, aber nicht als Schülerheim; 1U aber wohnten 6()
jJunge Menschen darın, azu ihre Betreuer und das Hauspersonal. Da
gab Schlafsäle mıiıt acht Betten; aber LLUT eın einz1ges Einzelzimmer (indem gewöÖhnlich der Heimsenior wohnte). Zusätzliche Waschbecken
hatten angebracht werden können (1m Dachgeschoss auf dem Flur'),
aber eine zusätzlichen Toiletten. Im Schlafraum standen jedem ewoh-
HET Dett, Nachttisch un:! Schrank Z.UT Verfügung; aber die Plätze den
Tischen reichten nıiıcht 50 wurden für den Tagesraum, nachdem mıt
geeigneten Tischen ausgestattet WAär, Silentium-Zeiten festgelegt.uch IC auf die Ausstattung muıt Personal entsprach das Heim
nicht den Ansprüchen, die INnan spater eın Schülerheim tellen
pflegte. Heimleiter War eın Theologe (1955-Jan. 1957 ar ans-Ger:
eıds1ıe  J JanDPastor Johann-Friedrich oes), auf den Dienst

eiıner Gemeinde hın ausgebildet. SE Seite stand eiıne ausmut-
ter, die für die wirtschaftliche Seite Verantwortung ug Dazu kamen
meılst Zzwel Studenten, die LLUT als Teilzeitkräfte angestellt und
sich auf ihren pädagogischen eru zunächst och vorbereiteten, der
eın Mitarbeiter für die erwaltung. Die Kräfte dieser Mitarbeiter WUul-
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den weitgehend 1ITrC die alltäglichen iıchten aufgezehrt; azu kam
die Beratung der 1E  e eintreffenden jJungen Leute und derer, die den
schulischen orderungen nicht gewachsen aIcCI, 1m AC auf Schul-
besuch, Ausbildung un berufliche Möglichkeiten. Dennoch xab
immer wieder Gesprächskreise und Arbeitsgemeinschaften, manche
„Eintagsfliegen”, manche VO längerer Dauer. Gelegentlich wurden Kx-
perten verschiedener Fachrichtungen Vortrag un espräc 1Ns Haus
eingeladen.

iıne besonders erfolgreiche Inıtiatıve, die nıcht VO der Heimleitung
WAäTrL, sondern spontan aus dem Kreis der Heimbewohner her-

vorging, WarTr die Volleyball-Mannschaft. Diese Sportart, der DDR
besonders gepflegt, WarTr damals der Bundesrepubli och nıicht weıt
verbreitet; die Jungen Leute der „Wehme“” jedoch etien eine eigene
Mannschaft, richteten sich eiINe Wiese 1mM Park als Spielfeld her, raınlıer-
ten fleißig und stiegen dann in die OINzZıIellen Wettkämpfe e1n; als
soweIılt WAar, wurden auch eigene Irikots beschafft Nun egann der
Erfolg: eNnriac wurde die Mannschaft des Universitäts-Sportclubs
besiegt; 196() wurde die Mannschaft des Schülerheims „Westdeutscher
Vizemeister”, eister ın Nordrhein-Westfalen; als olcher nahm
S1€e den Deutschen Meisterschaften teil un belegte 1ler den alz
Als die ehemaligen Schüler selber Studenten und dem USC bei-
traten, egann dessen lang nhaltende Erfolgsgeschichte 1MmM Volleyball.

In den Sommerterien wurden gemeinsame Ferienlager gestaltet,
zumal LLUT wenıge der eimbewohner ihren Eltern fahren oder dl
mıiıt ihnen verreisen konnten. Be1l diesen Ferienlagern gng es nıcht L1LUT

rholung; den Neuankömmlingen ollten Ure Wanderungen,
Informationen und Besichtigungen auch egenden der Heimat
vertrau gemacht werden: Teutoburger Wald, Lüneburger el (mit
Besuch Hamburg und einem Abstecher ach Helgoland), Westerwald
USW., einmal auch die holländische Nordseeküste. Und miıt den Förder-
klassen wurden 7Zusammenarbeit muiıt der jeweiligen Schule Studien-
ahrten unternommen, den Dienststellen der damaligen Mon-
tanunıon in uxemburg. Besonders eindrücklich WarTr eiıne ach
Dänemark: {[Die Unterbringung 1n Privatquartieren führte Begegnun-
SCHh mıt ehemaligen Widerstandskämpfern und pfern der deutschen
Besatzung; der Austausch hierüber 1efs die Teilnehmenden erfahren,
wWI1e 1er zwischen Angehörigen zweler Völker des widerrechtlich
besetzten un des der Besatzer eın Schritt ZUT ersöhnun geschah.

Zum rühjahr 1961 wurde der Pachtvertrag für die /Zimmer-
INanın gekündigt. Das Johanneswerk sah sich nıicht der Lage, die
muıt TUnN! un: en erwerben der üunster eın anderes Objekt

mileten oder errichten. Sein Plan, die Schüler iın verschiedenen
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bestehenden Heimen unterzubringen, hätte das Ende der 11-
hängenden „Förder-Oberstufe“ Gymnasium Paulinum edeute und
ware für die Schüler mıiıt schweren Nachteilen verbunden SCWESCN.S50 fand sich auf ausdrückliche Bitte des Präses der EvangelischenTC VO Westfalen, Ernst Wilm die Innere 1ss1iıon 1m rchen-
kreis ünster bereit, 1MmM 508 „Blaukreuzwäldchen“ Albersloher Wegeın Heiım errichten; eiINe halbjährige Übergangszeit der
der Stadtranderholung und einem unzulänglichen Altbau mMuUusste
auf werden. Dann aber konnten die Schüler den chlich-
ten Flachbau einziehen. Dieses Heım rhielt den Namen „Hermann-
Ehlers-Haus”, benannt ach dem evangelischen Politiker un ersten
Bundestagspräsidenten Hermann Ehlers (1904-1954). uch 1er entwı1-
ckelte sich zwiıschen Schule und Heim eine gute usammenarbeit: Der
Heimleiter gehörte dem Kollegium die TODIeme einzelner Schüler
konnten gemeinsam gelöst werden.

UurcC den Bau der Berliner Mauer 1961 r1SSs der Zustrom 41
wanderern aus der DDR ab10 Ostern 1964 chloss die letzte Orderklasse
mıt dem 1tur ab nmiuittelbar mıt dem Ablauf des Februar
1964, hatte das Schülerheim sSeINe ore geschlossen. Der Bau diente fort-

dem Evangelischen Kinderheim
Unterkunft un Unterricht für die Schüler aus der DDR ünster

kennzeichnen eıne Epoche der deutschen eschichte die Mitte des
Jahrhunderts; S1e SINd eın Kapitel deutscher Zeit-, Schul- und Kır-

chengeschichte.

amıt gng uch die Arbeit der überregionalen Leitstelle zuende: „Mit dem Bau
der Mauer Uugus; 1961 Berlin wurde die Möglichkeit der Zuwanderung
dus der SBZ nach Westdeutschland beendet. Die Arbeit der Leitstelle lief Jahre1962 langsam aus  xr (Margarete Kulifay, geb Röbbelen, Vorwort ZU „KRe-
pertorium des Archivs des Diakonischen Werkes der Evangelischen Kirche 1
einland, Bestand Leıitstelle 0 Düsseldorf 1986
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